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Einleitung und Vorgeschichte:  
 
In der Stadt Kempten als Oberzentrum im Allgäu wurde bereits Anfang der 70er Jahre die erste 
Fußgängerzone Schwabens eingerichtet. Die schon damals als Einkaufsmeile bekannte Fischerstraße 
zwischen historischer Altstadt (Reichsstadt) und Stiftsstadt wurde dem damaligen Zeitgeist folgend, 
mit hellen Kunststeinplatten und Granit-Kleinstein-Pflasterstreifen  hergestellt. 
 
Die 6cm dicken Platten (Format 40x40cm) sowie die Kleinsteine waren in einer Mörtelbettung starr auf 
einer schwach bewehrten Beton-Tragschicht (d=20cm) ohne Querneigung verlegt. Zur Entwässerung 
waren die seinerzeit modischen abgedeckten (´ACO´-) Rinnen mit Innengefälle und engstreifigen 
Blech-Pressrosten in regelmäßigen Abständen quer zum Straßen-Längsgefälle eingebaut. 
 
Obwohl sich dieses rein architektonische Bauprinzip in Kempten genau so wenig wie in anderen 
Städten bewährte, sind bis Anfang der 80er Jahre alle weiteren Teilabschnitte der Fußgängerzone 
und der Seitenstraßen ebenfalls so hergestellt worden. 
Unter der Verkehrslast aus spurtreu fahrenden Lieferfahrzeugen lockerten und lösten sich die Platten 
und Kleinsteine. Die Abdeckroste verbogen sich und verursachten ebenso wie einzelne hochstehende 
Platten Stolperkanten. 
 
Die Entscheidung 25 Jahre nach der Ersterstellung eine Grunderneuerung vorzunehmen war somit 
nicht nur aus städtebaulichen Erwägungen und zur Stärkung der Attraktivität der Innenstadt zu 
begrüßen, sondern diente auch der Unfallvermeidung und letztlich auch der Senkung der 
Bauunterhaltskosten. 
 
Im Sommer 1996 wurden als Ergebnis eines offenen städtebaulichen Wettbewerbs unter 28 
eingereichten Vorentwürfen drei Preisträger ermittelt. Die Ingenieurgesellschaft Prokop aus Kempten 
erhielt den Gesamtplanungsauftrag bis Leistungsphase Lp 3 (Entwurf) und anteilig Lp 5 (Ausführung). 
Der Hauptgedanke war, Granitpflasterplatten als Reihenpflaster mit ´Varioline´- Verlegemuster mit 
Quergefälle zu einer durchlaufenden 3-zeiligen Mittel-Pflasterrinne zu verlegen. 
 
 
Als Gegenpol zu dem am Südrand der Innenstadt damals neu konzipierten Einkaufszentrums (Forum 
Allgäu) wurde vom Stadtrat 1997 ein „Maßnahmenbeschluss zur Stärkung der nördlichen Innenstadt“ 
gefasst. Hier sollten die Plätze vor der stiftsstädtischen Residenz und Basilika sowie dem Kornhaus 
passend zu ihrem ursprünglichen barocken Charakter wieder neu aufleben. Die eigentlich 
hervorragenden Platzmöglichkeiten waren durch die im letzten Jahrhundert verkehrlich günstig 
angelegten Straßenführungen eingeschränkt worden. 
Um dies zu ändern wurde ein beschränkter Architektur-Wettbewerb unter fünf renommierten 
Stadtplanungsbüros ausgelobt.  
Die Jury erkannte in den Vorentwürfen der Architektengemeinschaft Zwerch/Girsberger/Prechter aus 
Kempten/Augsburg das größte Potenzial um die Eigenheiten der einzelnen Plätze heraus zu arbeiten 
und dennoch deren eigentlichen Zusammenhang zu betonen.  
Wie bereits in der Fußgängerzone vorgesehen, sollte auch hier nach Architektenwunsch eine 
Granitplatten-Reihenpflasterung das dominierende Gestaltungsmerkmal sein. 
 
 
 
 
Ungebundener Pflasterplattenbelag in der Fußgängerz one:  
 
Die ersten Erfahrungen mit dem Verlegeschema ´Varioline´ wurden an sogenannten 1b-Lagen (einige 
kleinere Seitenstraße und einem kleinen Platz) mit Betonformsteinen vom Typ Corso II gesammelt. 
Die an der Oberfläche maschinell gestockten Rechtecksteine mit Formaten 14/14 bis 28/48 wurden 
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auf einem üblichen Kiesaufbau aus Frostschutzschicht und Tragschicht sowie Splittbettung und enger 
Verfugung im Jahr 1998 verlegt. Schon nach kurzer Liegedauer konnte beobachtet werden, dass die 
beiden größten Steinformate sich stärker setzten als die anderen Formate und sich im Bereich der 
Fahrverkehrbelastung regelmäßig lockerten. Als Hauptursache wurde lokale Nachverdichtung in der 
Kiesschicht festgestellt.  
Bei sämtlichen noch folgenden Abschnitten wurde die Format-Bandbreite auf 14/14 bis 22/28 
beschränkt und als Tragschichtmaterial Mineralbeton (aus Splitt/Schotter- oder güteüberwachtem 
Betonrecycling-Gemisch) vorgesehen. 
 
Die Straßen mit sogenannter 1a-Lage (Fischerstraße, Rathausstraße und Klostersteige = BA 1, 2 u.3) 
sollten einen höherwertigeren Belag erhalten, der dem architektonischen Anspruch auf zeitlos schöne 
Gestaltung in Verbindung mit technisch problemloser und dauerhafter Realisierung entsprechen sollte. 
 
In Konkurrenz zu den Granitpflasterplatten aus dem bayerischen Wald oder aus Portugal standen 
Sonder-Betonformsteine mit Natursteinvorsatz verschiedener namhafter Produzenten. Für den 
städtischen Bauausschuss wurden insgesamt fünf ca.3 m² große Musterflächen (2x Granit, 3x Beton) 
vorbereitet.  
Nach der Besichtigung und kontroversen Diskussion fiel die Grundsatz-Entscheidung, trotz des 
kalkulierten Preisunterschiedes von rund 90,-EUR/m² für Material und Verlegung, letztlich für Granit 
und gegen Beton aus. Ausschlaggebend war die optisch schönere Wirkung der Granitsteinoberfläche 
im befeuchteten Zustand. Hier konnten die Kunststeine nicht mithalten.  
 
Die Tiefbauverwaltung wurde aufgefordert die Realisierung mit Granitsteinmaterial trotz engem 
finanziellem Rahmen zu ermöglichen. 
Nach intensiven Recherchen fand man die Lösung in Bremen. Nach einer Fernsehdokumentation von 
Radio Bremen wurden für den dortigen Bahnhof-Vorplatzumbau fast 36.000 m² Granitpflastersteine 
aus China verbaut. Der Projektleiter der mit der Abwicklung dieser Großbaumaßnahme beauftragten 
städtischen CTB (Consult-Team Bremen) Dr. Schmoll, hat den Natursteinmarkt in Deutschland sehr 
gründlich analysiert und dem Kemptener Tiefbauamt in sein profundes Hintergrundwissen eingeweiht. 
Nach dessen Empfehlungen wurde die Materialbeschaffung mit einer separaten öffentlichen VOL-
Ausschreibung unabhängig von der eigentlichen Bauausschreibung vorgenommen.  
 
Wie zu erwarten war, setzten sich zum Leidwesen der deutschen und portugiesischen Produzenten 
(und Importeuren) die Lieferanten aus China entscheidend durch. Die Kosten lagen bei netto rund 70 
EUR/m² und damit rund 100% unter den Angeboten der traditionellen Lieferanten die netto 140 
EUR/m² und mehr verlangten. 
 
Von 1998 bis 2002 wurden nach diesem Schema nacheinander fünf VOL-Materialausschreibungen 
vorgenommen (3 Bauabschnitte Fußgängerzone und 2 Bauabschnitte Plätze). Gegenüber der 
Beschaffung über den europäischen Herstellermarkt wurden damit virtuell ca. 1,1 Mio.EUR eingespart.  
Selbst unter der Annahme, dass die jeweiligen Baufirmen-Einkäufer einen vergleichbaren Preiskampf 
unter den Lieferanten auslösen würden, so wären dennoch gegenüber einer konventionellen 
Beschaffung über die Bauausschreibung (also ohne Trennung von Lieferung und Leistung) die 
kalkulativen Zuschlagskosten angefallen. Schon alleine die Einsparung dieses, aus Vergleichs-
abrechnungen bekannten, Kostenanteils in rechnerischer Höhe von rund 400.000,-EUR haben den 
zusätzlichen Verwaltungs- und Abrechnungsaufwand mehr als nur gerechtfertigt. 
 
Bemerkenswert ist im übrigen, dass obwohl die Material- sowie die Schiffsfracht-Bezahlung 
ausschließlich in US-Dollar erfolgt (dessen Kurs bekannterweise in diesen Jahren stetig angestiegen 
war), die Angebotspreise durch den damals niedrigen Frachtpreis genauso stetig bei jeder 
Ausschreibung merklich gefallen sind. 
 
 
Die Skeptiker unter den Entscheidungsträgern in Kempten sahen die ökologischen und energetischen 
Nachteile des weiten Transportweges (um die halbe Welt) und vermuteten zudem Sträflings-, 
Dissidenten- oder gar Kinderarbeit bei der Produktion im fernen China. 
Zum einen musste dazu auf die allgemeine Globalisierung der Wirtschaft mit Deutschland als 
Exportweltmeister verwiesen werden. Zum anderen taugen weder Kinder- noch Dissidenten-Hände für 
eine Massenproduktion in ausreichender Qualität, die am europäischen Markt bestehen kann. 
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Das Fernsehteam von Radio Bremen hatte Gelegenheit das Arbeitsumfeld in den chinesischen 
Steinbrüchen ohne Einschränkungen kritisch zu besichtigen. Wie vom verantwortlichen Redakteur zu 
erfahren war, sind dort die Arbeitsbedingungen nicht viel anders als in europäischen Steinbrüchen. 
Lediglich die asiatische Freundlichkeit und Fröhlichkeit der fleißigen Steinmetzen fiel ihm positiv auf.  
Um die ständig wachsende Nachfrage sowohl nach Massenerzeugnissen wie Pflaster- und Bordsteine 
als auch für kunsthandwerkliche Produkte überhaupt zu bewältigen, werden zum Teil modernste 
Maschinen (im Wesentlichen aus der BRD importiert) eingesetzt.  
 

                        
Bild 1: Pflasterproduktion in Haiyang (VR.China)                                     Bild 2: Chinesische Steinmetze bei der Pflasterstein-  
                                                                                                                             Herstellung 
 
Obwohl sich bei jeder Ausschreibung ein anderer Lieferant durchsetzen konnte, wurden dennoch die 
Pflastermaterialien (Steine und nach CAD-Plänen angefertigte Treppenstufen) immer aus dem 
gleichen Abbaugebiet nahe der Stadt Haiyang gewonnen. Die zahlreichen Steinbrüche liegen alle am 
nördlichen Rand der Halbinsel um die District- und Hafenstadt Yantai (ca. 800km nördlich von 
Shanghai am gelben Meer). Sie umfassen eine Gesamtfläche halb so groß wie das Saarland. 
Trotzdem haben alle gelieferten Steine ein so gleiches optisches Aussehen und weisen die gleiche 
hochwertige Herstellungsqualität auf, mit der sie ohne weiteres vermischt werden können. 
Aus mächtigen Granitkessel werden die Steinquader ausgebrochen, aus denen in modernsten 
Diamantsägen-Harfen die Steinplatten in der gewünschten Dicke ausgesägt werden. Auf den glatten 
Plattenoberflächen ist die hohe Qualität der fein- bis mittelkörnigen Kristallstrukturen schön zu sehen, 
die besonders im angefeuchteten Zustand gut zur Geltung gelangen. 
 
Um nicht die bei gehauenen Pflastersteinen üblichen Unebenheiten in Kauf nehmen zu müssen, war 
schon frühzeitig die Verwendung von gesägten Granitplatten mit regelmäßigen Formaten und 
Verlegung auf abgezogener Bettung anstelle einer konventionellen Naturstein-Pflasterung festgelegt 
worden.  
Damit die Fugenausbildung nicht zu steril wirken sollte, wurden die Steine in die gewünschten 
Steinformate (14/14, 14/22 = 22/14, 22/22 und 22/28) allseitig passend nach der Oberflächen-
bearbeitung aus den Platten ausgebrochen. 
 
Das Gesamtbild der Pflasterplattenverlegung wirkt 
dadurch ´lebendiger´ und die Fugenfüllung kann durch 
die größere Verzahnung mit den unebenen 
Steinflanken besser anhaften. Nachteilig wirkt sich 
diese manuelle Fertigung auf die Maßtoleranz aus. 
Trotz bester Bemühungen konnte die nach den 
einschlägigen Vorschriften (ZTV P –StB 2000, 
Merkblatt M FP 1, DIN EN 1342 und ATV–DIN 18318) 
zu fordernde maximale Fugenbreite von <15mm bzw. 
<10mm nicht eingehalten werden. Durch die 
Reihenverlegung mit dem bereits erwähnten Schema 
waren Fugenbreiten bis zu 22mm nicht zu vermeiden. 
                                                                                                                     Bild 3: Muster-Granitsteine mit der gewünschten  
                                                                                                                                Bearbeitung 
Um eine ausreichende Schubkraftableitung zur Bettung zu erzeugen, wurden für die gesägten Stein-
unterseiten deutliche Spitzeisenkerben und –riefen gefordert. 
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Neben der Grobrauhigkeit, die durch das Verlegemuster und dem Fugenanteil ohne weiteres erreicht 
wird, war die nach dem Merkblatt über den Rutschwiderstand von Pflaster und Plattenbelägen für den 
Fußgängerverkehr (Ausgabe 1997) geforderte Feinrauhigkeit der gesägten Plattenoberfläche ein 
überaus wichtiges Gestaltungs- und Gebrauchsmerkmal. Zur Entscheidungsfindung wurden 
Mustersteine mit gestockter, gestrahlter und geflammter Oberfläche ausgelegt. Die mit Stahlschrot 
gestrahlten Oberflächen waren sehr gleichmäßig (und damit langweilig anzuschauen) und wiesen nur 
wenig Feinrauhigkeit auf. Das Stocken erzeugte zwar eine immense Rauhigkeit, die Oberfläche neigte 
damit aber zur Verschmutzung. Einzig die Flammung der Steinoberseiten erwies sich als zielführend. 
Die mit Gasflammen erzeugte große Hitze führt an der kristallinen Steinoberfläche zu einer 
Temperaturspannung, die feinste, ungleichmäßige und scharfkantige Abplatzungen und Ab-
splitterungen bewirkt. Selbst nach über fünf Jahren im Dauergebrauch hat sich an der optisch 
anspruchsvollen und trotzdem sehr rutschhemmenden Oberflächentextur keine erkennbare 
Verschlechterung eingestellt. Der Selbstreinigungseffekt alleine durch Regenfälle ist ausgeprägt. 
Nachteilig wirkt sich die scharfe Feinrauhigkeit nur durch eine unglaubliche Haftung von Kaugummi-
Resten aus. 
 
 
Zum Transport: 
 
Die in Holzverschlägen nach Formaten sortierten Pflasterplatten und Treppenstufen wurden aus 
Frachtschiffen (Bulkschiffen) nach einer Seereise von rund 6½ - 8½ Wochen je nach Fahrtroute (durch 
den Suezkanal oder um das Kap der guten Hoffnung herum) in Hamburg oder Rotterdam gelöscht. 
Der weitere Transport erfolgte per LKW bis nach Kempten. Eine Transportzeitverkürzung (um ca. 2 
Wochen) ist nur durch Containertranport mit Linienschiffen, die nach präzisen Frachtzeitplänen fahren, 
möglich. Diese modernen und damit schnellen Containerschiffe fahren nicht jeden Hafen an, der sich 
auf der Fahrtroute befindet. Dafür erhöhen sich die Transportkosten bei Containerfracht. Zum 
damaligen Zeitpunkt lag der Mehrpreis zwischen 5 und 15%; heute liegt er, wegen dem Wirtschafts-
boom in Asien, bei rund 60%!. Nachteilig an dieser Transportart ist zudem, dass die doppelt 
gestapelten Holzverschläge nur äußerst schwierig aufeinander und hintereinander aus den 
Überseecontainern ausgeladen werden können, da sich die Ladetüren nur an der Stirnseite befinden. 
Es spricht also viel dafür die Steinlieferung möglichst frühzeitig zu bestellen, denn entsprechend große 
Materialmengen müssen ja auch erst produziert und zum Ladehafen verfrachtet werden. Zu beachten 
ist zudem, dass in China die einzige zusammenhängende arbeitsfreie (Urlaubs-) Zeit zwei Wochen ab 
Mitte Januar nach westlichem Kalender ist. Zu dieser Zeit findet das chinesische Neujahrsfest statt. Im 
Januar und Februar gibt es alljährlich Dauerfrosttage ganz ähnlich wie in Mitteleuropa. Die Arbeit im 
Steinbruch kommt dann ganz zum erliegen. 
Eine (kostenlose) Mehrlieferung von 2% als Ausschussersatz sollte erfahrungsgemäß gleich 
mitbestellt werden. Nicht jeder Stein, der in China für gut befunden wird, lässt sich nach deutscher 
Qualitätsauffassung auch tatsächlich verwenden. Damit ist vor allem die Seitenflächenbearbeitung 
nach der formatgemäßen halbmaschinellen Trennung gemeint. In Anlehnung an die Großstein-
Gütefestlegungen nach der seit 2000 nicht mehr gültigen DIN 18502 (Ausgabe 1965!) sollten „die 
Seitenflächen möglichst senkrecht zur Steinoberfläche“ behauen sein und die unumgängliche 
Unterwinkelung sollte „an zwei gegenüberliegenden Seiten zusammen 20mm, jedoch nicht mehr als 
15mm an einer Seite“ betragen. Entgegen dieser Anforderung haben die chinesischen Steinmetze 
zum Teil recht exotische Steine geliefert. 
In den Verdingungsunterlagen für die Bauausschreibung sollte deshalb auf den Mehraufwand für das 
Aussortieren dieser Ausschussteine hingewiesen werden. 
 
 
Zur Verlegung: 
 
Die Verkehrsbelastung in Fußgängerzonen wird immer noch unterschätzt. Die Lieferfahrzeuge, die 
allmorgendlich die Geschäfte beliefern und Kartonagen u.a. entsorgen werden immer größer und 
schwerer. Dazu kommen immer wieder die Umbauten und Renovierungen von Geschäftsgebäuden. 
Mit Baumaschinen und Materialtransport-Fahrzeugen muss also gerechnet werden. 
Durch Einbauten wie Bäume, Bänke und Brunnen werden diese Fahrzeuge gezwungen spurtreu zu 
fahren.  
Als Regelsteindicke hat sich in Kempten 10cm gut bewährt. An Steigungen (>6%) und in Ein-
mündungsbereichen wurde die Steinstärke vorsorglich auf 14cm erhöht. 
Der alte Plattenbelag wurde samt Mörtelbettung und Betontragschicht auf voller Stärke in 
transportable Einzelstücke (max. 2x4m) zerschnitten und ausgebrochen. Anstelle der entfernten 
hydraulisch gebundenen Tragschicht wurde eine ungebundene Tragschicht aus Splitt/Schotter- oder 
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Betonrecycling-Material (z.T. aus der alten Betontragschicht) in einer Mindestdicke von 20cm 
entsprechend dem neuen Deckenhöhenplan auf der verbliebenen Kies-Frostschutzschicht 
aufgebracht.  
Als Kontrolle der Verdichtung wurden in den einzelnen kleinen Pflaster-Verlegeabschnitten mit einem 
dynamischen Lastplattendruckgerät regelmäßig Versuche vorgenommen. Dabei ergaben sich die 
erwarteten Druckfestigkeiten, die umgerechnet bei über 180 MN/m² lagen. 
 
Entlang den Häuserfronten, den Geschäftseingängen und allen sonstigen Einbauten wurde eine auf 
Beton gesetzte Läufersteinzeile verlegt. Zusammen mit der dreizeiligen Entwässerungsrinne wurden 
so präzise Pflasterfelder geformt, die nacheinander nach einem Verlegeplan ausgepflastert wurden. 
Die Rinnen erhielten nach einer Forderung des Behindertenbeirates nur einen geringen Stich 
(<1,5cm). Unterhalb des geschalten Rinnenfundamentstreifens wurde eine Drainageleitung mit 
Anschluss an die Rinnenabläufe verlegt. Zur Kompensierung der Längendehnung durch Temperatur 
und Schwinden wurden alle 12m Dehnfugen in die massiven ´Rinnenbalken´ eingebaut und 
dauerelastisch dicht verfugt. 
 
Die einzelnen Ausbau- und Pflasterabschnitte wurden nach anfänglichen Problemen bewusst sehr 
klein gewählt (sogenannte Tagesabschnitte im Taktverfahren; 50–80m² pro Tag) um die 
Behinderungen für die Kundschaft der Geschäfte erträglich zu halten. 
 

                
Bild 4: Pflasterplattenverlegung in der Fußgängerzone                          Bild 5: Verlegeschema ´Varioline´ 
           (Fischerstraße) 
 
Die Verlegung mit dem gewählten ´Varioline´- Muster erfolgte nach dem Verlegeschemaplan, wobei 
sich das Verlegeraster alle 3,5 m² wiederholt. Auf das mit Lehren abgezogene Bettungsmaterial (Splitt 
2/5mm) wurden die Pflasterplatten wie Betonformsteine verlegt und mit einem Gummihammerschlag 
in der Lage gesichert. Zusammenhängende Tagesleistungen wurden in einer ersten Fugenverfüllung 
mit der gleichen 2/5er Splittkörnung bis zur halben Höhe vorverfugt. Nach Abrütteln mit einer mit 
Kunststoffschürze geschützten Rüttelplatte erfolgte die zweite Verfugung mit 0/5er Sand-Splitt-
Material und anschließender Endeinschlämmung mit sogenannten Quetschsand (mit lehmigen 
Bestandteilen).  
 
Um die Pflasterreihen stets senkrecht zur Mittelrinne pflastern zu können, mussten die Straßenradien 
mit geschlagenen Keilsteinen nachgebildet werden. Genau hieran hat sich das Geschick der 
vorwiegend aus dem bayerischen Wald stammenden Pflasterer erkennen lassen.  
 
 
Fazit: 
 
Obwohl die Fußgängerzone in drei Bauabschnitten (in drei Jahren) von jeweils einer anderen 
Baufirma und deren Pflastererkolonne mit jeweils einem anderen Steinmaterial-Lieferanten nach 
einem durchgehenden Konzept umgebaut wurde, hat es bisher noch keinerlei Schäden, Probleme 
oder Gewährleistungsansprüche gegeben. Selbst lokale Aufgrabungen und Gebäudeumbauten (mit 
Straßenanschluss-Änderungen) haben diesem Idealzustand nicht zusetzen können. 
Die Abwicklung mit den jeweiligen Steinimporteuren klappte problemlos. Es war deutlich anzumerken, 
dass hier mit Profis zusammengearbeitet wurde. 
Zum einzigen (Dauer-)Thema haben sich die breiten Fugen entwickelt. Im Bereich der Tropfkanten 
von Schaufenstermarkisen spülten sich die Fugen aus, und wurden mit kunststoffmodifiziertem 
Zementfugenmörtel dauerhaft verfüllt. Die übrigen Fugen müssen, um das Baukonzept der 
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Lastverteilung über die flexible Pflasterung mit ungebundener Fugung, Bettung und Tragschicht 
aufrecht zu halten, unverfestigt bleiben.  
Das Ausschwemmen und Auskehren der oberen Fugenschicht ist weniger ein technisches sondern 
ein ästhetisches Problem. Alle achtlos weggeworfenen Zigarettenkippen bleiben in den leicht 
eingetieften Fugen liegen und können nur aufwändig einzeln herausgepickt werden. Gegen diese 
Gedankenlosigkeit helfen auch die an jedem der zahllosen Papierkörben angebrachten Ascher leider 
nur wenig.  
Um dem Problem der tiefen Fugen mit Technologie entgegen zu treten, läuft zur Zeit ein Versuch mit 
dem hochwertigen wasserdurchlässigem Pflasterfugen-Mörtel Pavifix 1K der Fa. PCI.  
Unmittelbar neben dem Kornhausbrunnen wurden die Fugen nach Herstellerangaben probeweise 
behandelt. Obwohl dieser Brunnen durch Windeinwirkung immer wieder starke Ausspülkräfte auf die 
außerhalb des Brunnenbeckens befindliche Pflasterung freisetzt, sind auch nach mehreren Monaten 
keine Mängel an den bearbeiteten Fugen zu erkennen. Diese bisherigen Ergebnisse sprechen für eine 
großflächige Anwendung.  
Die Quarzsand-/ Polybutadien-Mischung wird in einzelnen Gebinden vakuumverpackt angeliefert und 
sind bei trockener Witterung mit Gummischaber und weichen Besen in die nur wenig freigeblasenen 
Fugen einzuarbeiten. Bereits nach einem Tag haben sich die chemischen ´Weichmacher´ verflüchtigt 
und die Sandoberfläche ist wasserduchlässig und in Maßen flexibel verhärtet bzw. verklebt. 
Die Materialmehrkosten relativieren sich, wenn man die einfache, schnelle und sehr saubere 
Anwendung mit ins Kalkül zieht. Wenn die Haltbarkeit nur die doppelte Zeit gegenüber der 
konventionellen Fugennacharbeit übersteigt, haben sich die Investitionskosten bereits amortisiert. Den 
angenehmen Nebeneffekt der ausbleibenden Behinderung und Verschmutzung in der Fußgängerzone 
werden sowohl die Geschäftstreibenden als auch die Kunden gerne zur Kenntnis nehmen. 
 

                   
Bild 6: Fertiger Pflasterbelag (Fischerbüble-Brunnen)                            Bild 7: Detail mit Rinne (Rathausstraße) 
 
 
 
 
 
Hydraulisch gebundenes Natursteinpflaster am Reside nzplatz:  
 
Anders als in der Fußgängerzone kann der Kraftfahrzeugverkehr an den drei historischen Plätzen in 
Kempten nicht ausgeschlossen werden. Diagonal durch den Residenz- und den Hildegardplatz bis 
zum Kornhausplatz führte seit Ende des 19. Jahrhunderts eine wichtige Stadtstraße. 
Durch den nahe gelegenen Busbahnhof ZUM (Zentrale Umsteigestelle) befahren zusätzlich zum 
ohnehin erheblichen Straßenverkehr auch noch durchschnittlich 400 Busse pro Tag über diese 
Straßenbeziehung. 
Im Bereich der kritischen Einmündung aus Richtung ZUM wurden zwei Großsteinpflasterflächen in 
ungebundener Regelbauweise hergestellt. An diesen Versuchsflächen konnte wie in Zeitraffer das 
erwartete Schadensbild nach nur wenigen Tagen festgestellt werden. Die enormen Brems-, Anfahr- 
und Lenkkräfte der Busse ließen die Pflasterreihen zusammenschieben und das Fugenmaterial 
heraus-´quellen´ bis sich der typische Sägezahneffekt einstellte. 
Das Ergebnis des Feldversuches war zwar für die Fachleute vorhersehbar, für die 
Entscheidungsfindung aber dennoch wichtig. Der Stadtrat konnte sich vor Ort davon überzeugen, 
dass der Architektenwunsch nach einer mit Natursteinen gepflasterten Platzumschließungs- und 
Durchfahrtstraße nur mit einer Sonderbauweise dauerhaft und standfest zu realisieren sein würde. 
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Bei einer vom Professor Girsberger geführten Exkursion konnten interessierte Stadtratsmitglieder 
Pflasterflächen in Bregenz, Winterthur und Zürich besichtigen. Von München, Augsburg, Günzburg, 
Rain und anderen Städten wurden ebenfalls Erfahrungen zusammengetragen.  
Die letztendliche Entscheidung wurde aber aufbauend auf die positiven Erkenntnisse der Stadt Speyer 
mit einer starren Bauweise getroffen. Für den Papstbesuch 1987 wurde gemeinsam von der Diozöse 
und der Stadt Speyer sowohl der gesamte Domplatz als auch die rund 800m lange Maximilianstraße 
mit gesägten Granit-Großpflastersteinen hydraulisch gebunden auf einer Betontragschicht hochwertig 
hergestellt. 
Obwohl diese Bauweise zwar nach RStO ´01 bis in Bauklasse III möglich ist, schließt die aktuelle 
ZTV-P diese als nicht Regelkonform aus. Wie groß die Meinungs- und die Erfahrungsunterschiede der 
nationalen Fachleute sind erkennt man daran, dass die Überarbeitung des bisher gültigen Merkblattes 
für Flächenbefestigungen mit Pflaster und Plattenbelägen (Ausg. 1989) sich bis 2003 (also drei Jahre 
nach Einführung der neuen ZTV-P StB 2000) hinzog und dennoch nur als Teil 1 Regelbauweise 
(ungebundene Ausführung) eingeführt wurde. Der Teil 2 Sonderbauweise (gebundene Ausführung), 
der als Entwurf schon seit gut 1½ Jahren durch die Fachseminare geistert, soll nun endgültig noch in 
diesem Jahr veröffentlicht werden. Es fehlen vor allem Langzeiterfahrungen hinsichtlich der 
neuentwickelten kunststoffmodifizierter Bettungsmörtel und Fugenvergussmassen. 
 
Für die Stadt Speyer hat sich die enorme Investition auf jeden Fall rentiert. Selbst nach mittlerweile 17 
Jahren sind nur geringfügige Schäden durch aufplatzende Fugen entstanden. Probleme mit losen 
Steinen oder Setzungen sind nicht bekannt. 
 
Dem Beispiel Speyer folgend, wurden als Oberflächenbefestigung der Straße am Residenzplatz 
gesägte Granit-Pflastersteine im Format 16/20cm mit 14cm Dicke in normalem Reihenverband 
gewählt. Zur Minimierung der rechnerisch zu erwartenden Lärmbelastung durch das Abrollgeräusch 
über die Querfugen, wurde der gesamte Platzbereich zum verkehrsberuhigten Geschäftsbereich mit 
einer zulässigen Fahrgeschwindigkeit von 20 km/h erklärt. 
Wegen den guten Materialerfahrungen aus der Fußgängerzone wurde auch hierfür der Granit aus 
Haiyang als Grundlage für die öffentliche Lieferausschreibung ausgewählt. Als Oberflächen-
bearbeitung wurde ebenfalls geflammt und für die Unterseite Spitzeisenkerben verlangt. 
 
 
Zur Verlegung: 
 
Auf die gut verdichtete 30cm 
starke Kies-Frostschutzschicht 
(0/56) wurde eine Dränbeton-
Tragschicht der Körnung 2/32 
(also ohne Nullanteil) zweilagig mit 
je 9cm Schichtstärke mit einem 
Straßenfertiger mit Hochleistungs-
bohle plangerecht eingebaut. Als 
Nachbehandlung kamen Abdeck-
folien zum Einsatz. 
 
Nach 14-tägiger Aushärtung wurde 
in gleichmäßig großen Teilab-
schnitten die Pflastersteine auf 
eine 6cm dick abgezogene erd-
feuchte Splittmörtelbettung (5/8er 
Körnung) verlegt.  
 
Jeder einzelne Stein wurde passgenau entlang der Schnur eingesetzt und mit einem definierten 
Gummihammerschlag in seine künftige Bettung eingedrückt. Ein nachträgliches Abrütteln erfolgte 
nicht. 
 
Nach den Empfehlungen der Speyerer Tiefbauingenieure wurde die Verfugung zwei Tage später und 
in drei Arbeitsgängen sehr gründlich vorgenommen. 
Als Fugenmörtel hat die bauausführende Tiefbaufirma nach Sondervorschlag den ´Extra Mörtel P´ der 
Firma Rohrbach verwendet. Dieser wurde wie bereits auch der dränagefähige Bettungsmörtel in zwei 
dafür beschafften Zwangsmischer kontinuierlich angerührt und lagenweise (und dicht) eingebracht. 
 

 
Bild 8: Residenzplatz-Umfahrt. Herstellung in gebundener Bauweise 
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Zwei Monate nach der Ingebrauchnahme haben sich die Verlegungs-Arbeitsabschnittsfugen wie 
erwartet durch feine Risse geöffnet. Die Spannungen aus dem Schwindprozess haben sich durch die 
plangerecht abzeichnenden Risse entladen. Somit konnten die durchgehenden Fugen aufgeschnitten 
und fachgerecht elastisch abgedichtet werden. 
Gleiches gilt für die als ´Homburger - Kante´ ausgeführten Randeinfassungen und vorgelagerten 
Zweizeiler-Rinnen. Auch hier wurde vor der Fahrbahnauspflasterung alles von oben dicht und nach 
unten durchlässig hergestellt. Um eventuelles Sickerwasser abzuführen wurden Dränageleitungen 
unterhalb der Borde eingebaut. 
 
Der schwierigste Abschnitt war der 
Einmündungsbereich der Königstraße (zur 
ZUM). Da der Busbetrieb nur von Samstag-
Mittag bis Montag-Früh umgeleitet werden 
konnte, musste für die Pflasterung und 
Verfugung ein zwar teures aber dafür auch 
ein überaus hochwertiges und schnellaus-
härtendes Bettungs- und Fugungsmaterial 
zum Einsatz gelangen. Mit der Verwendung 
von ´SAMCO-Quick´ der Schweizer Firma 
ACOSIM wurde auch dieser Problemfall 
höchst zufriedenstellend gelöst. Nicht nur 
die gute Verarbeitbarkeit in Zusammenspiel 
mit der extrem frühen Belastbarkeit sondern 
auch die bisher absolute Schadensfreiheit 
belegen die Richtigkeit der teuren 
Investition. 
 
 
 
Fazit: 
 
Nach mittlerweile drei Jahren (mit drei strengen Winter und 
einem Jahrhundertsommer) sind die Erwartungen in das 
gewählte Bausystem vollständig erfüllt worden. Trotz des 
massiven Bus- und Lieferverkehrs, hat sich die 
Sonderbauweise hervorragend bewährt. Bis auf kleinere 
vereinzelte Fugenausbrüche (zusammen ca. 20m²) und der 
Ablösung einiger elastischer Fugen sind bis heute keine 
Schäden sichtbar. Beides wurde im Zuge der Gewährleistung 
behoben, da es sich um offensichtliche (lokale) 
Verarbeitungsfehler handelt. 
 
 
                                                                        Bild 10: Fugenschäden nach drei Jahren 
 
 
 
 

                   
Bild 11: Fertiggestellter Residenzplatz                                                   Bild 12: Pflasterverlegungs-  und Fugendetail 

 
Bild 9: Buseinfahrt in Königstraße  (Fläche mit Samco-quick 
           verfugt 
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Schlusswort:  
 
Die in aktuellen Normen, Richtlinien und Merkblättern abgehandelte Pflasterbauweisen und 
Anwendungsfelder sind für sich betrachtet stimmig und bedenkenlos anwendbar. 
Für architektonische und städtebauliche Sonderwünsche müssen allerdings unübliche Bautechniken 
und Materialien eingesetzt werden. Um die daraus resultierende Risiken abschätzen zu können, 
macht es Sinn sich der Erfahrungen anderer Fachleute zu bedienen und aus gemachten Einzelfehlern 
zu lernen. Mit eben diesem Gedanken wurde dieser Erfahrungsbericht verfasst. 
 
 
 
 
Daten:  
 
 
1.Fußgängerzone: 
 
- Bauzeit:     1. Bauabschnitt: 04/99 – 11/99 

2. Bauabschnitt: 05/00 – 10/00 
3. Bauabschnitt: 04/02 – 11/02 

 
- Pflastermenge:    Steindicke 10cm :  insgesamt ca. 4.800 m² 

Steindicke 14cm :  insgesamt ca. 1.000 m² 
 
- Lieferpreise: (brutto; gerundet;    Steindicke 10cm : BA1 75,- EUR/m² 
           mit Skontoabzug)     BA2 66,- EUR/m² 

BA3 47,- EUR/m² 
 

Steindicke 14cm : BA1 83,- EUR/m² 
BA2 76,- EUR/m² 
BA3 (Reste aus BA1 u. BA2) 

 
 
2.Residenzplatz: 
 
 
- Bauzeit:    03/01 – 06/02 
 
- Pflastermenge:   Steindicke 10cm :  insgesamt ca. 5.700 m² 
     (Gehwege u.a.; Bauweise analog Fußgängerzone) 
 

   Steindicke 14cm :  insgesamt ca. 2.450 m² 
     (Fahrbahn; gebundene (starre) Bauweise) 
 
- Lieferpreise: (brutto; gerundet;   Steindicke 10cm : 64,- EUR/m² 

             mit Skontoabzug)  Steindicke 14cm : 81,- EUR/m² 
 
 
 
3. Kornhausplatz:  (Bauweise analog Gehwege am Residenzplatz / Fußgängerzone) 
 
 
- Bauzeit:    04/02 – 10/02 
 
- Pflastermenge:   Steindicke 14cm :  insgesamt ca. 1.800 m² 
 
- Lieferpreise: (brutto; gerundet;    Steindicke 14cm : 62,- EUR/m² 

            mit Skontoabzug) 
 
 
(Zum Vergleich: Lieferpreis für vergleichbare Steine (zur Stiftstadtsanierung im selben Zeitraum) nach  
                            VOB-Ausschreibung (also von Baufirmen angeboten) Steindicke 16cm : 96,- EUR/m²). 
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Aufgeführte Vorschriften, Richtlinien usw. :  
 
 
 
ATV-DIN 18 318 Allgemeine Technische Vertragsbedingungen für Bauleistungen (ATV) 

Verkehrswegebauarbeiten – Pflasterdecken, Plattenbeläge, Einfassungen 
DIN 18 318  (Ausgabe 2003) 

 
 
DIN 18 502  Pflastersteine – Natursteine  

(Ausgabe 1965; mittlerweile durch DIN EN 1342 ersetzt) 
 
 
DIN EN 1342  Pflastersteine aus Naturstein für Außenbereiche 

Anforderungen und Prüfverfahren  (Ausgabe 2000) 
 
 
ZTV-P  StB 2000 Zusätzliche Technische Vertragsbedingungen und Richtlinien für den Bau  

von Pflasterdecken und Plattenbelägen  (Ausgabe 2000) 
 
 
RStO 01   Richtlinien für die Standardisierung des Oberbaues von Verkehrsflächen  
   (Ausgabe 2001) 
 
 
M FP 1   Merkblatt für Flächenbefestigungen mit Pflasterdecken und Plattenbelägen 

Teil 1;  Regelbauweise (Ungebundene Ausführung)  
(Ausgabe 2003) 

 
M FP 2 (Entwurf)  Merkblattentwurf für Flächenbefestigungen mit Pflasterdecken und  

Plattenbelägen Teil 2;  Sonderbauweise (Gebundene Ausführung)  
Manuskript von Dipl.-Ing. Dietmar Ulonska  
Bundesverband Deutsche Beton- und Fertigteilindustrie e.V. (BDB) 

 
und 
 
Merkblatt über den Rutschwiderstand von Pflaster und Plattenbelägen für den Fußgängerverkehr 
(Ausgabe 1997) 
 
 
 
Bilder:  
 
Bild 1 u.2 aus Filmdokumentation: „400 Tage Zeit für die Neugestaltung des Bremer Bahnhofplatzes“ 
Bild 4, 8 und 11: Ralf Lienert  
Restliche Bilder: Tiefbauamt (Autor) 


